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Bekanntmachung.
Während Ausführung der Pflaſterarbeiten

aufder Artern--Merſeburg--Leipzig'er Chauſſee
Station 42,350——42,4, beim Dorfe Schotterey,
muß die Chauſſee von Station 42,3—42,6
vom Donnerſtag den 3. Juli auf er. 10 Tage
geſperrt werden.

Der Verkehr wird während dieſer Zeit auf
die, bei Station 42,3 rechts abgehende und
bei Station 42,6 ſich an die Chauſſee wieder
anſchließende, gepflaſterte Dorfſtraße verwieſen.

Merſeburg, den 1. Juli 1902.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Hierdurch mache ich bekannt, daß ich vom
5 ten Juli er. bis einſchließlich 26 ten
Juli er. beurlaubt und verreiſt ſein
werde. Mein Vertreter in den kreisärzt-
lichen Dienſtgeſchäften während dieſer Zeit
iſt der Königliche Kreisarzt, Herr Medizinal-
rath Dr. Schmiele zu Weißenfels,
Nikolaiſtraße 21.

Derſelbe iſt täglich früh von 8 bis 9 Uhr
zu ſprechen, zu andern Zeiten nur nach vor-

heriger Anfrage. (1685Merſeburg, den 4. Juli 1902.
Der Kreisarzt.Dr. Schneider.

Zur Erkrankung des Königs Eduard.

Merſeburg 4. Juli.
London, Juli. Der heute Vor-

mittag ausgegebene Krankheitsbericht lautet:
Der König ſchlief gut. Nichts iſt eingetreten,
was die in vorzüglicher Weiſe fortſchreitende
Beſſerung im Befinden des Königs ſtört.

London, 3. Juli. Bezüglich der Krank-
heit des Königs führt „Lancet“ aus: Es war
e die in die Wunde

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

Sonnabend, den 5. Juli 1902.
[[ARöhren zu entfernen, da ſie der König nicht

mehr ertragen konnte. An Stelle derſelben
kommen jetzt Gazepfropfen zur Anwendung.
Die Wunde heilt in zufriedenſtellender Weiſe.
Der Ausfluß iſt geringer und iſt völlig ge-
ruchlos. Der König leidet weniger, und ob-
wohl die Verbände noch nothwendiger Weiſe
ſchmerzvoll ſind, erträgt der König alle Vor-
gänge mit äußerſtem Muth. Die Temperatur
iſt ſeit dem 26. Juni normal. Der König
iſt ein außerordentlich guter Patient und ſehr
liebenswürdig gegen die Aerzte. Alle dieſe
Umſtände hält „Lancet“ für ein gutes An-
zeichen zur baldigen Wiederherſtellung des
Königs.

London, 3. Juli. Nach den fortgeſetzt
im ganzen günſtig lautenden amtlichen
Bulletins iſt hier bereits kaum noch von der
Krankheit, ſondern nur von der Rekonvalescenz
des Königs die Rede. Einige Blätter er-
fuhren im Laufe der heutigen Nacht, daß
auch der plötzliche Temperoturwechſel von
ſehr heißem zu recht kühlem Wetter dem
Königlichen Patienten nicht geſchadet und in
der fortſchreitenden Beſſerung ſeines Zu-
ſtandes keine Aenderung herbeigeführt habe.
Verſchiedene kleine Anzeichen beiſpiels-
weiſe der Umſtand, daß die Königin geſtern
Heim Rückmarſch der indiſchen Truppen vom
Pacadefeld von einem Balkonfenſter des
Buckingham-Palaſtes aus mit einer Hand-
kamera photographiſche Aufnahmen machte,
und daß die Rennpferde des Königs wieder
an den Rennen in Newmarket betheiligt
werden legt man dahin aus, daß auch im
Jnnern des Palaſtes die Sorge um das
Leben des Königs ſich erheblich vermindert
und die Stimmung gehoben haben muß. Der
Patient ſoll allerdings ſtark abgemagert ſein,
aber bereits wieder etwas größere Mengen
feſter Nahrung zu ſich r können. Jn
einem Schreiben, das Lord Roberts in ſeiner

Landmacht an den Herzog von Connaught
aus Anlaß der beiden letzten Kolonial-Paraden
hat richten laſſen, heißt es: „Der König
wünſcht bekannt zu geben, daß er in ſeinem
Krankenzimmer mit Genugthuung den Aus-
druck des Willkommens vernahm, den ſein
Volk ſeinen tapferen Kameraden zu theil werden
ließ.“ „Daily Expreß“ will wiſſen, das
erſte Telegramm, das Kaiſer Wilhelm
auf die Nachricht von der Erkrankung des
Königs an dieſen gerichtet habe, hätte die
Form eines vierzeiligen Citats aus Schiller
gehabt.

London, 3. Juli. Gegenüber den zahl
reichen ärztlichen Vermuthungen und Prog-
noſen, die ſich mit der Krankheit des Königs
beſchäftigen, wird in einem offiziöſen Organ
darauf hingewieſen, daß alle Konjekturen, die
auf Berichten von einer angeblichen Operation
des Wurmfortſatzes baſiren, belanglos ſind,
da dieſer beim Könige überhaupt nicht operirt
wurde und deshalb die Krankheitsbezeichnung
Appendicitis (Entzündung des Wurmfortſatzes)
in den offiz iellen Berichten konſequent rer-
mieden worden ſei. habe ſich nur um
die Operation eines Geſchwürs in der Nähe
des Wurmfortſatzes gehandelt. Die benach-
barten Gewebe hätten anfangs nach der
Operation keine Neigung zur Heilung gezeigt,
jetzt aber ſchreite der Geneſungsprozeß fort.

London, 3. Juli. Wie die „Exchange
Telegraph Company“ erfährt, wird König
Eduard jetzt täglich auf ein anderes Lager
gehoben und darf in kurzen Zwiſchenräumen
etwas leſen.

Nachtrag zur Rede des General-
Oberſt v. Loö.

Das „Wolff ſche Bureau“ hat die Rede
des General- Oberſten v. Los in Bonn nur in
mäßigem Auszuge wiedergegeben. Der Eingang
der Redelautet, wie jetzt bekannt wird, folgender-
maßen:

142. Jahrgang.
d

„Jch habe neulich in einer Anſprache an
meine alten Huſaren an den denkwürdigen
Ausſpruch des unvergeßlichen Reichskanzlers,
des Fürſten Bismarck, erinnert: „Wir Deutſche
fürchten Niemand außer Gott.“ Der Aus-
ſpruch iſt heute wahr und wird es bleiben,
aber nur unter der Vorausſetzung, daß wir den
deutſchen Erbfehler, die elenden konfeſſio nellen
Zänkereien, unterlaſſen und daß wir Alle
ohne Unterſchied des religiöſen Bekenntniſſes
treu zuſammenhalten Proteſtanten, Katho-
liken und Jſraeliten. Meine Herren, ich nenne
von dieſer Stelle die Jſraeliten mit Vorbe-
dacht, weil ich weiß, daß ich damit im Geiſte
des Stifters unſerer heiligen Religion ſpreche,
welcher das Vorbild der Duldſamkeit iſt, im
Sinne meines kaiſerlichen Herrn, welcher ſich
in ſeiner prachtvollen Rede Gott ſei Dank
unter das Kreuz geſtellt hat, im Sinne des
heiligen Vaters, welcher in ſeiner hohen
chriſtlichen Auffaſſung alle Andersgläubigen,
die ehrlich ſind, mit derſelben Liebe und
Achtung umfaßt. Jch nenne die Jſraeliten
aber nicht allein als Chriſt, ich nenne ſie
auch als Soldat, denn ich finde nun einmal
in dem chriſtlichen und dem Soldatenkate-
chismus keine Widerſprüche. Von dieſem
Standpunkte und in dieſem Sinne habe ich
vor vierzehn Tagen in dieſen Räumen zu
meinen alten Huſaren geſprochen. Proteſtanten,
Katholiken und Jſraeliten, denn auch die
letztgenannten hatten ſich im ſtolzen Bewußt-
ſein ihrer Regimentsangehörigkeit zu meiner
Freude hier zuſammengefunden. Ja, wahr-
haftig, zu meiner Freude! Denn unter ihnen
befindet ſich einer der tapferſten Huſaren des
Feldzuges, ein Bonner Kind. Auch er lebt
unter dem Zeichen des Kreuzes, denn er
ift für ſeine Tapferkeit mit dem Eiſernen
Kreuze geſchmückt, und ich drücke ihm bei jeder
Begegnung die Hand, weil ich ihn hoch achte.
Wie ich nachträglich vernommen, ſollen meine
damaligen Worte bei einigen Zeloten AergernißEigercſchaft als Generaliſſimus der britiſchen

Der Cüge Saat.
Roman von E. von Wald-Zedtwitz.

88)
(Fortſetzung.)

„Ja, ſo,“ lachte Malten. „Höre nur!
Das war recht komiſch. Alljährlich fand zu
Weihnachten am heiligen Abend auf dem
Gutshauſe in Stavitten die Chriſtbeſcheerung
ſtatt. Die Familie Dönſtrut, wir Paſtoren-
kinder und eine große Anzahl bedürftiger
Dorfſproſſen wurden dort reichlich beſchenkt
und Frau Dönſtrut hielt darauf, daß auch
Adda und Abxel einer Griff in die Sparkaſſe
thaten, um kleine Geſchenke zu kaufen. Für
uns Kinder war es ein großer Feiertag,
wenn wir kurz vor Weihnachten in der alt-
modiſchen Gutskaleſche nach Mitau gefahren
wurden, um dort unſere Einkäufe zu beſorgen.
Während Adda ſich vorſorglich auf einem
Zettel alle notirt hatte, welche ſie beſchenken
wollte und unter keinen Umſtänden über
einen beſtimmten Werthſatz hinausging, ſteckte
Axel ſeine ganze Sparkaſſe in die Taſche,
ſtürmte in den erſten beſten Laden, ſtürzte ſie
dort um, kaufte, was ihm unter die Finger
kam, wobei es ihm wohl begegnete, daß ſeine
Gelder nicht mehr reichten und er Adda's
Hülfe in Anſpruch nehmen mußte.

Wahllos baute er ſeine ſämmtlichen Gaben
am Heiligen Abend auf, während Adda von
den ihrigen ſtets einen Theil zurückbehielt,
mit dem ſie am zweiten Feiertage, wo bei
uns ein Tannenbaum angezündet wurde, ihren

Freunden und Freundinnen auch noch eine
Freude machen wollte.

Hätte Axel mit leeren Händen kemmen
ſollen Nein, das würde er zicht übers
Herz gebracht haben. Wie aber fing er
es an

„Jch weiß ich weiß!“ rief der älteſte
der Knaben, die mit hochgerötheten Wangen
aufmerkſam zugebört hatten.

„Nun, ſo ſage es, kleiner Mann.“
„Er verſchenkte ſein Steckenpferd und ſeinen

Helm!“
„Fehlgeſchoſſen!“
„Aber ſeinen Pfefferkuchen doch, denn ſeine

Mutter gab ihm doch andere. Nicht wahr,
Mama?“

„Nein auch das nicht.“
„So!“ Bittere Enttäuſchung malte ſich auf

dem Kindergeſichtchen.
„Er nahm heimlich ſeiner Schweſter und

ſeinem damals noch lebenden jüngeren Bruder
die von ihm erhaltenen Geſchenke wieder fort

ſie hätten ja doch genug und gab ſie
den armen Dorfkindern.“

„Ach das war aber rief Karl ganz
verdutzt, doch er ſtockte; das, was er ſagen
wollte, ſchien ihm doch zu ſehr gegen den Reſpekt

zu gehen. „Und doch iſt er ſo groß geworden,“
ſagte er ſtatt deſſen.

„Ja, das war zwar unrecht halb ſprach
Axel's Eitelkeit, halb ſein gutes Herz aus
ſeinem Thun. Und ich glaube,“ fuhr er, ſich
an Melitta wendend, fort, „aus den Mit-
theilungen von Frau v. Sternfeld ſchließen
zu dürfen, daß im Grunde genommen dieſer

charakteriſtiſche Zug ihm noch inne wohnt.
Heute freilich,“ ſetzte der Paſtor ernſt hinzu,
„iſt derſelbe gefährlicher und der Eitelkeit hat
ſich wohl eine ſtarke Doſis von Leichtſinn und
Genußſucht beigemiſcht.“

Melitta hatte aufmerkſam zugehört und
das gleichgültige: „Dies mag wohl ſein,“
ſtimmte nicht mit dem Glühen ihrer Wangen
und der Sprache ihrer Augen überein. Die
Erzählung Maltens beſchäftigte ſie weit
mehr, wie ſie ſich eingeſtehen wollte. Doch
ihre Gedanken wurden bald von Axel Dönſtrut
abgelenkt.

„Jch glaube, geſtern Deine Freundin, Frau
von Stehndorf, in der Kirche geſehen zu
haben,“ ſagte Otto nach einer Weile.

„Und das ſagſt Du mir erſt jetzt? Sie
hat es mir wahrſcheinlich übel genommen,
daß ich noch nicht bei ihr war, ſonſt wäre
ſie ſicherlich zu uns gekommen. Es iſt auch
unrecht von uns,“ ſetzte Melitta mit einem
vorwurfsvollen Blick auf ihren Mann hinzu,
der ihre Bitte, Fifi zu beſuchen, ausweichend
beantwortete.

Dem anhaltenden Winter, der zwar nicht
ſtreng aufgetreten war, aber ſich bis dahin
noch nicht entſchließen konnte, dem Frühling
zu weichen, folgte jetzt überraſchend ſchnell
der Lenz. Mit kräftigem Schritte, Sonnen-
ſchein, ſaftiges Grün und Bkumen imGefolge, kam er in das Kronenberger Thal,
um dort mit liebenswürdiger Macht ſeine
Schönheit zu entfalten. Veilchen zarte
Anemonen, Himmelsſchlüſſel, Leberblumen,
Primeln und Waldmeiſterlein löſten die

Schneeglöckchen ab, deren kurzer Jugendtra im

ſchon verklungen war. Nur hier und davereinzelt klang leiſe noch ein Glöckchen durch

die Luft. Die Staare trugen ſchon zarte
Fädchen für ihre Neſter zuſammen.

„Wie herrlich die Erde blüht,“
Malten zu ſeiner Frau. „Du könnteſt
einmal zu Sternfeld's gehen und Herrn
Dönſtrut daran erinnern, daß es ſich jetzt
wohl lohnte, den Pfarrgarten zu beſuchen.“

Melitta nickte bejahend und führte bald
den Auftrag aus.

„Die gnädige Frau machen Beſorgungen,
der Herr Major befinden ſich im. Dienſt,
aber Herr Dönſtrut ſind zu Hauſe,“ meldete
Friedrich.

Melitta

ſagte

wollte ſich kurz ihres Auftrages
entledigen, um ſich dann wieder zu ent-
fernen, als Axel, freudiges Erſtaunen auf
den Zügen, auf den mit Blumen beſtellten,
abgeſchloſſenen, als Durchgangszimmer ein-
gerichteten Vorplatz trat, wo Frau Malten
ſtand.

„Sie wollen gehen? Heißt das Jhr Ver-
ſprechen halten, einem armen Kranken Geſell
ſchaft zu leiſten

„Jch glaube, wir bekommen Regen, ich
muß weiter,“ antwortete Melitta verwirrt;
doch in dieſem Augenblicke war es, als wenn
ſich die Schleuſen des Himmels alle gleich-
zeitig öffneten und ein Platzregen fielnieder, ſo daß an ein Fortg gehen nicht zu

denken war.
„Sehen Sie, nun ſind

Frau haha.“
Sie gefangen, ſchöne

(Fortſ. folgt.
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erregt haben, namentlich meine Berufung
auf den heiligen Vater. Wenn dies wahr
iſt, ſo muß ich mich mit dem Gedanken
tröſten, daß die Eiferer wahrſcheinlich zu jung
ſind, um den Krieg geſehen zu haben und des-
halb die Soldatenſprache nicht verſtehen.
Wenn Se. Majeſtät der Kaiſer ſein Volk
wieder zu den Fahnen rufen ſollte, ſo weiß
ich, daß ſeine Soldaten ihm alle ohne Unter-
ſchied des religiöſen Bekenntniſſes mit derſelben
Freudigkeit folgen werden wie damals die
Väter ſeinem Großvater. Dafür, meine
Herren, bürgt die Perſönlichkeit des Kaiſers,
wie ſie ſich zuletzt in Aachen vor der ganzen
Welt gezeigt hat. Die Antwort des Kaiſers
auf die Anſprache des Stiftspropſtes und des
Oberbürgermeiſters hat ſeinen Beſuch in Aachen
zu einem weltgeſchichtlichen Ereigniſſe ge-
ſtempelt. Der Eindruck, welchen die mächtigen
Worte des Kaiſers auf die im Rathhausſaale
verſammelten Zuhörer hervorbrachten, iſt un
beſchreiblich. Jch kann Jhnen verſichern, meine
Herren, ich habe in meinem Leben vielen
weltgeſchichtlichen Momenten beigewohnt, aber
ich erinnere mich keines, welches die Begeiſterung
der Anweſenden zu einer ſolchen Höhe ſteigerte
wie die Kaiſerrede in Aachen. Die Begeiſterung
hat begreiflicherweiſe ſich über ganz Deutſch-
land verbreitet, ſie hat alle Kreiſe der Nation
ergriffen. Dagegen verſchwindet die kleinliche
Kritik, die ängſtlichen Bedenken, mit welcher
engherzige konfeſſionelle Polemik an der herr-
lichen Kaiſerrede zu nörgeln verſucht. Da
wurde einerſeits an der zuverläſſigen Wieder-
gabe der päpſtlichen Aeußerungen gezweifelt,
für welche es doch keine andere Bürgſchaft
als das Gedächtniß des Generals v. Los
gebe, anderſeits die Beſorgniß ausgeſprochen,
der Kaiſer könne ſich zu weit mit dem Papſte
einlaſſen und ſich von ſeinem feſten prote-
ſtantiſchen Standpunkte aus etwas vergeben
haben. Endlich iſt verſucht worden, die Er-
rlärung des Papſtes zu einer Waffe im
politiſch-konfeſſionellen Kampfe zu benutzen.
Mögen ſie ſich beruhigen die Zweifler, Nörgler
und Streiter. Alle dieſe Bedenken und Ge-
fahren exiſtiren nur in der Einbildungskraft
der Kritiker. Das ſelbſthewußte Friedens-
wort des Kaiſers bleibt unangetaſtet. Es
wird ſegensreich fortwirken u. ſ. w.“

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 3. Juli. (Hofnachrichten.) Aus
Kiel wird unterm Heutigen gemeldet: Der
Kaiſer machte heute einen Beſuch an Bord
der amerckaniſchen Dampfyacht des Miſter
Morgan und kehrte nach etwa einſtündigem
Verwe.len an Bord der „Hohenzollern“ zu-
rück. Nachmittag begab ſich der Kaiſer zu einem
Beſuch an Bord eines öſterreichiſchen Kreuzers
„Szigetvar“, welcher die Großadmiralsflagge
hißte. Die kaiſerliche Familie
wird vom 16. bis 24. Auguſt im Schloß zu
Homburg v. d. H. Wohnung nehmen.
Der Kaiſer wird während dieſer Zeit der
Enthüllung des Denkmals für die Kaiſerin
Friedrich in Cronberg und Homburg bei-
wohnen.

Der Bundesrath hat in ſeiner heutigen
Sitzung die Zuſtimmung ertheilt zu dem Ent-
wurfe einer Verordnung über die weitere Jn-
kraftſetzung des Geſetzes betr. die Schlacht
vieh- und Fleiſchbeſchau vom dritten
Juni 1900 und den Ausſchußanträgen
1) zu dem Entwurf eines Geſetzes für
ElſaßLothringen über die Rechtsverhältniſſe
der Dienſtboten (Geſindeordnung), 2) zu dem
Entwurf einer Bekanntmachung wegen wechſel-
ſeitiger Benachrichtigung der Militär- und
Polizeibehörden über das Auftreten übertrag-
barer Krankheiten, 3) zu einem Antrag Bayerns
wegen Einführung des Gymnaſialreifezeug-
niſſes als Vorbedingung des thierärztlichen
Studiums, 4) zu dem Entwurf einer An-
weiſung zur Bekämpfung der Peſt.

Eine von der Ortsgruppe Berlin der
„allgemeinen Vereinigung deutſcher Buch
handlungsgehilfen“ am Dienſtag
Abend abgehaltene öffentliche Verſammlung
beſchäftigte ſich mit der Einführung völliger
Sonntagsruhe im Handelsgewerbe. Der
Referent, Redakteur Hildebrand, gab ein um-
faſſendes Bild von dem Wirrwarr der poli-
zeilichen und ortsſtatutariſchen Verordnungen,
aus dem hervorging, daß die Abſicht des Ge-
ſetzgebers, den Gemeinden die Möglichkeit zu
einer nifaſſenderen Durchführung der Sonn-
tagsruhe im Jntereſſe der Angeſtellten
an die Hand zu geben, wie ſie die
Gewerbeordnung ermöglicht, ſich in zehn-
jähriger Praxis als völlig unwirkſam er-
wieſen hat. Die ſehr zahlreich beſuchte Ver-
ſammlung erklärte ſich mit den Ausführungen
des Redners einſtimmig einverſtanden und
beauftragte den Einberufer der Verſammlung,
keinen Schritt unverſucht zu laſſen, um auf

ortsſtatutariſchem Wege die gänzliche Be-
ſeitigung der Sonntagsarbeit im Handels
gewerbe zu erzielen. Sie beſchloß weiter, in
derſelben Weiſe, wie eine Reihe anderer
Organiſationen der Handlungsgehilfen, die
reichsgeſetzliche Herbeiführung der 36ſtün-
digen Sonntagsruhe im Handelsgewerbe
durch fortgeſetzte Agitation, ſowie durch
Eingaben an den Bundesrath und den
Reichstag unermüdlich zu erſtreben.

Kiel, 3. Juli. Der Kronprinz von
Sachſen traf heute Abend mit Gefolge hier
ein. Er wurde auf dem Bahnhof vom Prinzen
Heinrich empfangen. Ferner waren zum
Empfang erſchienen: Admiral v. Köſter und
der zum Ehrendienſt kommandirte Contre-
admiral v. Prittwitz und Gaffron. Eine
Ehrenkompagnie des I. Seebataillons mit
Fahnen und Muſik erwies die militäriſchen
Ehren. Der Kronprinz begab ſich dann mit
dem Prinzen Heinrich nach dem Schloß und
ſpäter an Bord der „Hohenzollern“, um dem
Kaiſer die Thronbeſteigung des Königs Georg
zu notifiziren. Mit dem Kronprinzen traf
auch der ſächſiſche Geſandte in Berlin, Graf
Hohenthal, hier ein, der dem Kaiſer ſein
neues Kreditio zu überreichen beabſichtigt.

Lokales.
Merſeburg, 4. Juli.

Bei der Land-Feuer-Sozietät des
Herzogthums Sachſen ſind die bisherigen
Hülfsarbeiter Herren Kuhn, Schöber,
Eiſenhut, Urban und Vorrath zu
Bureau-Aſſiſtenten ernannt und als ſolche in
Pflicht genommen worden. Herr Maurer-
und Zimmermeiſter Marquardt iſt bei der-
ſelben Anſtalt als Bauſekretär angeſtellt worden.

Die freie turneriſche Vereinigung
hielt geſtern Abend gegen 7 Uhr in der
Turnhalle des Domgymnaſiums das Feſt
der Fahnenweihe. Die Fahne iſt geſtiftet
von den Frauen und Jungfrauen der Vereins-
mitglieder. Die Weiherede hielt Herr Beth
mann Langendorf.

Schulknaben als Lebensretter. Am
Sand und in der Nähe der Dammmühle
ſtürzten vorgeſtern zwei kleine Kinder in die
aufgeſtaute Geiſel. Jn beiden Fällen waren
es größere Schulknaben, welche die Kleinen
retteten, die ſonſt nach wenigen Minuten
verloren geweſen wären.

Kann ein Geſchäfts mann zu
gleicher Zeit zu Beiträgen für die
Handwerkskammer und Handels
kammer herangezogen werden? Mit
dieſer Frage haben ſich kürzlich die Gerichte
beſchäftigt und die Entſcheidung wird allge-
mein Jntereſſe finden. Ein Fabrikant in
Hanau war von der dortigen Handelskammer
zu den Beiträgen für die Handelskammer
herangezogen worden. Nach vergeblichem
Einſpruch erhob der Fabrikant Klage mit dem
Antrage auf Freiſtellung, da er Handwerker
und nicht Kaufmann ſei, auch ſei er zu den
Beiträgen für die Handwerkskammer herange-
zogen worden. Der Bezirksausſchuß erkannte
auf Abweiſung der Klage, da die beiden Vor-
ausſetzungen für die Beitragspflicht und Wahl-
berechtigung ſür die Handelskammer vorhanden
ſeien, denn der betr. Fabrikant ſei nicht nurzur Ge
werbeſteuer eingeſchätzt, ſondern ſtehe auch im
Handelsregiſter eingetragen. Jn ſeiner Reviſion
behauptet der Fabrikant, er ſei lediglich infolge
von Strafandrohung veranlaßt worden, ſeine
Eintragung ins Handelsregiſter nachzuſuchen.
Es erſcheine unzuläſſig, ihn ſowohl zu Bei-
trägen zur Handelskammer als auch zur Hand-
werkskammer heranzuziehen. Der Vertreter der
Handelskammer beantragte die Verwerfung
der Reviſion und betonte, eine Doppelbe-
ſteuerung finde thatſächſich im weiten Um-
fange ſtatt.
eine geſetzliche Regelung in dieſer Beziehung
dürfte erſt die Zukunft bringen. Das Ober-
verwaltungsgericht hob jedoch die Vorent-
ſcheidung auf und wies die Sache an die
Vorinſtanz zurück, nach dem Handelskammer-
geſetz ſei die Beitragspflicht an zwei Voraus-
ſetzungen geknüpft; der Beitragspflichtige müſſe
Kaufmann ſein und im Handelsregiſter ein-
getragen ſtehen. Da der betreffende Fabrikant
nicht Kaufmann, ſondern Handwerker ſei, ſo
müſſe er von den Beiträgen zur Handels-
kammer befreit werden.

Tivoli Theater. Wenn eine Oper
dem „Fidelio“ in Bezug auf Melodien-
Reichthum an die Seite geſtellt werden kann,
ſo iſt es vielleicht Mozart's „Figaro's Hoch-
zeit“, alle andern Opern, ſo viele ſchöne
und edle Melodien ſie auch enthalten mögen,
können nicht an die Höhe des „Fidelio“
heranreichen. Deshalb pflegt auch eine gute
„Fidelio“ Aufführung für die Muſikfreunde
ein Ereigniß zu bilden. Der geſtrigen Auf-
führung im „Tivoli“ durfte man mit einer
gewiſſen Spannung entgegen ſehn, denn

Das Geſetz verhindere dies nicht

obgleich die Leiſtungsfähigkeit unſeres der-
zeitigen Opern-Enſemble's ſchon mehrfach
erprobt worden iſt, ſo durfte man doch viel
leicht einige Bedenken hegen. Dieſelben ſind
glücklicher Weiſe zerſtreut worden: Die Auf-
führung war tadellos einſtudiert worden, ſie
bedeutete einen vollen Erfolg, zu dem man
der Direktion, den Mitwirkenden und wir
ſagen Das hautement und mit allem Vor-
bedacht dem Orcheſter gratuliren darf.
Ja, dem Orcheſter! Man kannte es kaum
wieder, auch wollen wir uns bei der Ouverture
nicht aufhalten, aber die Begleitung war
während der ganzen Aufführung, von einigen
unweſentlichen Unebenheiten abgeſehn, nicht
nur einwandfrei, ſondern es wurde auch ver-
ſtändnißvoll geſpielt! Jm Vordergrunde
der Vorſtellung ſtand die Trägerin der Titel-
rolle, Frau Kupfer. Die Dame, welche in
Paris und Wien ihre Ausbildung genoſſen,
iſt vorzüglich geſchult, das Organ metallreich,
ausgiebig uud bis in die hohen Lagen rein.
Die Arie im erſten Akt: „Aoſcheulicher, was
haſt Du vor?“ wird man ſelbſt an Bühnen
erſten Ranges nicht immer gleich gut, ſelten
beſſer hören, die Sängerin hat auf Grund
ihres geſtrigen „Fidelio“ ſich die Anwartſchaft
erworben, auf jeder Bühne aufzutreten!
Auch ihr Spiel ließ kaum Etwas zu
wünſchen übrig. Wir möchten aber bei
dieſer Gelegenheit doch einige Worte ſagen,
welche die Regie angehn. Die räumlichen
Verhältniſſe unſerer Bühne ſind ja ſehr
beſchränkte, ſodaß man ſich manchmal
wundern muß, was Direktion und Regie in
Bezug auf Szenerie überhaupt fertig bringen,
aber einer Aenderung der Gefängniß- Szene
möchten wir für Wiederholungen des „Fidelio“,
die wir lebhaft befürworten, nachdrücklich das
Wort reden. Wenn Fidelio hinter dem
hier nicht angebrachten Pfeiler hervor-
ſpringt und blitzſchnell die Piſtole zieht
ein Revolver iſt ein Anachronismus ſo
muß das Publikum nicht nur ergriffen, es
muß erſchüttert werden! Die Wirkung
dieſes hochdramatiſchen Moments ging in der
geſtrigen Vorſtellung leider! verloren.
Pizarro Herr Mees muß in dieſer
Szene eine viel größere Aufregung zur Schau
tragen, den Fidelio wiederholt wuchtig zur
Seite ſchleudern, den Dolch ſchwingen u. ſ. w.
Geſanglich war ſonſt Herr Mees recht lobens-
werth, auch die Maske war gut gewählt,
das Spiel darf aber, vornehmlich im zweiten
Akt, ein anderes werden. Herr Jung als
Rocco war wohl neben Frau Kupfer diejenige
Kraft, welche das Meiſte zu dem Erfolge des
Abends beitrug, ſein wohllautendes Organ,
die natürliche Sicherheit, mit der ſich der
Künſtler auf der Bühne bewegt, machten ſein
Auftreten zu einem für den Zuhörer ſehr an-
genehmen,. Herr Haberfelder, der erſt zwei
Tage vorher den „Fauſt“ in lobens-
wertheſter Weiſe geſungen hatte, ſang
den „Floreſtan.“ Auch hier wieder ein Manko
in der Gefängniß Szene, das auf den
Künſtler nicht zurückzuführen iſt. Derſelbe
konnte Einem eigentlich leid thun bei der
tief ergreifenden Arie: „Jn der Kindheit frohen
Tagen“ erhielt ſein anſprechender, lieblicher
Geſang Begleitung von der Gasflamme,
die ſehr programmwidrig laut mit ſang! Jm
Uebrigen läßt ſich über die Darſtellung und
den Geſang des Herrn Haberfelder nur Lobens-
werthes ſagen, vielleicht ließe es ſich künftig
ſo einrichten, daß Floreſtan auf einem Stroh-
lager hingeſtreckt liegt und öfters die Ketten
hören läßt. Fräulein Pickert als Marzelline
ſang und ſpielte recht gut, ſie iſt auf der
Bühne jederzeit gern geſehen, und Herr
Bau mann als Jaquino war ebenfalls ganz
vortrefflich. Nur Eins möchten wir rügen:
Wenn in überquellender Freude Herr Bau-
mann ſein Mädchen herumſchwenken will, ſo
thut er das beſſer in der Operette, die ſo Etwas

gern zuläßt, der „Fidelio iſt viel zu
ernſt und weihevoll, um Derartiges erlaubt
erſcheinen zu laſſen. Dem Gefangenen-Chor
ſei beſonderes Lob gezollt. Man hätte mit
den Mitteln, mit welchen unſere Bühnen-
Leitung arbeitet, eine ſolche Leiſtung kaum
erwarten dürfen, und verdienen Direktion,
Regie und Chor Anerkennung und Lob; auch
die Chöre im letzten Akt ließen nichts zu
wünſchen übrig. Die geſtrige Vorſtellung
war die beſte, welche wir bisher gehabt haben. Wir
hoffen, daß es bei einer Wiederholung des
„Fidelio“ nicht verbleibt und wünſchen, daß
jede Familie die Gelegenheit benutzt, das
unvergleichliche Meiſterwerk Beethoven's kennen
zu lernen, die muſikaliſchen Schönheiten voll
auf ſich wirken zu laſſen und die Erinnerung
daran zu behalten für's ganze Leben!

Erledigte Stellen für Militäranwärter im
Bezirke des 4. Armeekorps. Geſucht werden in
Halle beim Strafgefängniß ein Hülfsaufſeher ſofort
(900 Mk.), in Harzburg ein Nachtwächter ſofort
(300 Mk.), in Schönebeck beim Magiſtrat ein Magiſt-
ratsregiſtrator zum 1. Auguſt (1500 Mk., ſteigend
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bis a 2400 Mk. und Wohnungsgeld penſionsbe
rechtigt). Zu dieſen Stellen iſt der Civilverſorgungs-
ſchein erforderlich. 1. September 1902: Bitterfeld,
Magiſtrat, Schulkaſtellan, auf dreimonatliche Künd-
igung, 720 M. pro Jahr neben freier Wohnung und
Heizung; Nebenarbeit darf nicht getrieben werden
Meldungen ſind bis zum 15. Juli d. J. einzuſenden;
die Stelle iſt nicht penſionsberechtigt. 1. September
1902: Deſſau, Polizeiverwaltung, 2 Schutzleute,
nicht unter 1,2 m groß, die Anſtellung erfolgt auf
Lebenszeit, während der Probedienſtzeit je 1100 M.,
von der feſten Anſtellung an 1200 M. jährlich
bei freier Dienſtkleidung, das Gehalt ſteigt von
der feſten Anſtellung an von drei zu drei Jahren
um je 100 M. bis zum Höchſtbetrage von 200 M.
pro Jahr; die Stellen ſind penſionsberechtigt.
I. Oktober 1902: Gräfenhainichen (Bez. Halle),
Kaiſerl. Poſtamt, Landbriefträger, zunächſt auf drei-
monatige Kündigung, 700 M. Gehalt; Meldungen
ſind an die Kaiſerl. Ober-Poſtdirektion in Halle
(Saale) zu richten. 1. Oktober 1902: Klitzſchen,
Kaiſerl. Poſtagentur, Landbriefträger, zunächſt
auf dreimonatige Kündigung, 760 M. Gehalt;
Meldungen ſind an die Kaiſerliche Oberpoſt-
direktion in Halle (Saale) zu richten. 1. Oktober
1902: Sangerhauſen, Kaiſerl. Poſtamt, Briefträger,
zunächſt auf dreimonatige Kündigung, 600 M.
Gehalt; Meldungen ſind an die Kaiſerl. Ober-
Poſtdirektion in Halle (Saale) zu richten. Sofort:
Stendal, Magiſtrat, Nacht-Polizeiſergeant, nicht
unter 1,70 m groß und nicht über 35 Jahre alt,
auf dreimonatige Kündigung, 1044 M. Gehalt,
180 M. Wohnungsgeld. und 100 M. Kleider und
Dienſtaufwandsgelder eine Steigerung des Ge
halts tritt nicht ein.

Provinz und Umgegend.
Halle, 2. Juli. Geſtern beging der

Ober- Polizei Jnſpektor Weydemann den
Tag, an welchem er vor 25 Jahren in den
Polizeidienſt trat. Seit Jahren war in
der Aue zwiſchen Oſendorf, Radewell und
Ammendorf ſowie im Dieskauer Parke des
Barons v. Bülow und im Burgliebenauer
Walde arg gewildert worden, bis es den
Bemühungen der Gendarmerie gelang, in den
Arbeitern Schaaf, Peter, Buſch und Roth
einige der Miſſethäter zu faſſen. Die gericht-
liche Verhandlung ergab, daß Schaaf und Peter
mindeſtens 42 Faſanen und eine große An-
zahl Rehe und Haſen erlegt hatten, während
Roth und Buſch weniger betheiligt waren.
Gegen Schaaf und Peter wurde auf ein
Jahr Gefängniß, Polizeiaufſicht und ſofortige
Verhaftung erkannt. Roth erhält drei Mo-
nate, Buſch eine Woche Gefängniß. Gegen-
wärtig findet in den hieſigen Volksſchulen
zum Zwecke ſtatiſtiſcher Erhebungen durch acht
Zahnärzte eine Unterſuchung der Zähne der
Schulkinder ſtatt. Durch Fragebogen an
die Eltern iſt vorher feſtgeſtellt, welche Kinder
und wie lange ſie im Säuglingsalter durch
die Mutterbruſt ernährt worden ſind. Die
Unterſuchung hat bisher wenig erfreuliche
Reſultate ergeben: in einer Klaſſe war z. B.
nicht ein einziges Schulkind im Beſitze eines
vollſtändig geſunden Gebiſſes.

Halle, 3. Juli. Liebknechts Schwieger
ſohn, Swienty, Redakteur des „Volksblattes“,
ſtürzte ſich heute im Fieberwahn aus dem
Fenſter ſeiner im zweiten Stock belegenen
Wohnung und blieb ſofort todt.

Halle, 2. Juli. Daß Garniſonen-
und Kaſernenbauten viel Geld koſten,
muß auch Halle erfahren. Die ſtädtiſche
Baukommiſſion bewilligte geſtern einen wei-
teren Kredit von 200,000 M., welcher zum
größten Theil für Ueberſchreitungen des Koſten-
anſchlages beim Bau der Artillerie -Kaſerne
verwendet werden ſollen.

Dürrenberg, 4. Juli. Jn ſehr vor-
theilhafter Erinnerung iſt vom letzten Concert
im Schloßgartenſalon die Sängerin Fräulein
Helene Ziebarth. Die Dame hat ſich
bereit finden laſſen, am Sonntag den
6. d. M. in Dürrenberg zum Beſten des
Vaterländiſchen Frauen-Vereins für das Land
ein Concert zu geben, an dem noch Fräulein
Damm und Fräulein Wera Bajohr ſich
betheiligen werden. Wir machen auf den
bevorſtehenden Kunſtgenuß noch beſonders
aufmerkſam. Das Concert beginnt um
6 i Uhr im Kurhaus.

Großörner, 1. Juli. Während des
geſtern um die Mittagszeit über unſere Gegend
hinziehenden Gewitters ſchlug der Blitz in
die Hochſpann-Leitung der elektr. Kleinbahn
zwiſchen hier und Leimbach. Es entſtand
Kurzſchluß, welcher für die Dauer von ca.
2 Stunden eine Störung des Verkehrs her-
beiführte, welche die Paſſagiere zwang, zur
Fortſetzung ihrer Fahrt von Leimbach nach
hier und umgekehrt zu Fuß zu gehen.

Roßleben, 27. Juni. Die hieſige
Maſchinenfabrik und Eißengießerei
nimmt einen immer größeren Aufſchwung.
Nachdem vor einigen Tagen von einer be-
deutenden Firma in Rußland auf einmal
500 Stück der rühmlichſt bekannten „Thuringia“,
Handdreſchmaſchine, beſtellt wurden, beſtellte
heute eine andere ruſſiſche Firma telegraphiſch
50 Stück von derſelben Maſchine. Weitere
200 Stück ſind bereits von deutſchen Firmen
beſtellt, ſodaß die Fabrik alle Kräfte daran
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ſetzen muß, ſämmtliche Aufträge rechtzeitig
erledigen zu können. Jn der Zeit der ſonſt
ſo allgemeinen Geſchäftsſtille iſt dies ein er
freuliches Zeichen.

Brehna, 1. Juli. Wie gering in
dieſem Jahre der Obſtanhang in der
Umgebung unſerer Stadt iſt, iſt daran zu
ſehen, daß bei der Verpachtung ein Höchſt
gebot von nur 85 M. abgegeben wurde,
während dasſelbe im vorigen Jahre 2650 M.
betrug. Jn der benachbarten Gemeinde
Beyersdorf iſt der Ausfall verhältnißmäßig
noch größer. Dort betrug die Einnahme
aus den Alleen in den letzten 3 Jahren
durchſchnittlich jährlich 1200 M., in dieſem

ahre wurden nur 15 M. geboten.
Wittenberg, 2. Juli. Der praktiſche

fertreter der naturheilkunde guſtaf nagel,
wie er ſich nennt, hat geſtern mit ſeinem
Eſelfuhrwerk und ſeinem Begleiter, begleitet
von hunderten von Kindern und einigen
Erwachſenen, ſeinen Einzug in den „Bär“
gehalten und hat dieſem damit einen unge-
heuren Zulauf verſchafft. Die Beſucher ſtrömten
ihm bis zum ſpäten Abend zu, um den ſelt-
ſamen Mann zu ſehen und zu ſprechen. Er
lebt nur von Brot, rohen Früchten und Ge-
müſen und knurpſt ſeinen Beſuchern Mohr-
rüben und Kohlrabi vor, und verzehrt Nüſſe
als Nachtiſch. Sein Begleiter Mund, der
„noch nicht ſo weit“ iſt, nimmt dagegen
gekochtes Eſſen mit Ausſchluß von Fleiſch.
Geſchlafen haben die beiden in einer Remiſe,
weil dem Meiſter die Zimmer zu ſtickig ſind.
Der Sonderling hat mit dem Verkauf ſeiner
Poſtkarten und Schriften ein ſehr gutes Ge
ſchäft gemacht.

Aus Thüringen, 1. Juli. Die fort-
ſchreitende Kultur hat gegen alles Raubzeug
ein kaltes Herz. Alle größeren und gefähr-
licheren Räuber aus der Klaſſe der Säuge-
thiere ſind aus dieſem Grunde ſchon längſt
aus unſeren Gauen vertrieben, und wenig
beſſer erging es den Raubvögeln. Die fol-
genden Angaben über den Raubvogel-
beſtand des nordweſtlichen Thüringer Waldes
entnimmt der „Prometheus“ den Mittheilungen
von W. Gerding in der „Zeitſchrift für
Naturwiſſenſchaften“. Vollſtändig ausgerottet
ſind in der genannten Gegend der Steinadler
und der Uhu, die früher in Felſenhöhlen der
Waldthäler bei Tabarz und Georgenthal
horſteten. Die Milane, die ehemals den Jnſel-
bergſtein bewohnten, werden dort ſchon lange
nicht mehr beobachtet und ſind im Gebirde
nicht häufig. Selten ſind auch die Wander-
falken; Habicht und Sperber hingegen ſind
häufiger. Der gemeinſte Raubvogel iſt ent-
ſchieden der gemeine Buſſard, der mit Recht
von den Jägern geſchont wird. Der häufigſte
Nachtraubvogel iſt der Waldkauz. Wie groß
noch vor hundert Jahren der Reichthum jener
Gegend an Raubvögeln war, beweiſen Aktenſtücke
aus dem Archive des herzoglichen Staats-
miniſteriums zu Gotha. Nach dieſen wurden
in den Jahren 1789 bis 1791 eingeliefert:
im Amte Tenneberg 2217 Raubvögel, 4 Uhus,
27 Fiſchreiher, 2 Steinadler; in Reinhardts-
brunn 1787 Raubvögel, 163 Raben, 27 Fiſch-
reiher, 1 Steinadler; im Amt Georgenthal
anno 1789 und 1791 nicht weniger als 1637
Raubvögel, 10 Raben, 2 Uhus, 41 Fiſchreiher,
2 Steinadler; im Amte Schwarzwald 2444
Raubvögel und 11 Fiſchreiher innerhalb der
Jahre 1789 und 1790. Jn den Jahren von
1748 bis 1750 wurden in ſämmtlichen
gothaiſchen Aemtern 5163 Raubvögel, 5977
Raben, 88 Fiſchreiher, 10 „Fiſchgeier“, 11
Steinadler und 24 Uhus erlegt.

Neudietendorf, 1. Juli. Ein ſchreck-
licher Unglücksfall ereignete ſich geſtern
Nachmittag in der vierten Stunde auf der
Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Erfurt ind Neu-
dietendorf, und zwar auf dem Uebergange
bei dem gothaiſchen Orte Jngersleben. Kaum
hatte ein von Erfurt kommender Arbeiterzug
die Stelle paſſirt, ſo huſchte der 11 Jahre
alte Ewald Raßloff aus Jngersleben unter
der geſchloſſenen Barriere hinweg, um über
das Geleiſe zu ſpringen. Jn demſelben
Augenblicke nahte eine von Dietendorf
kommende leere Maſchine und ſtieß den
Knaben nieder. Entſetzlich verſtümmelt lag
er todt auf dem Geleiſe. Der Lokomotiv-
führer hatte von dem Vorgange nichts bemerkt.

Heiligenſtadt, 2. Juli. Geſtern Nach-
mittag wurde während eines Gewitters eine
Frau, die im Felde arbeitete, vom Blitz er
ſchlagen. Jn Biſchofferode wurde
die zwölfjährige Tochter des Schmiedemeiſters
Artmann erſchlagen. Jn einigen Feldfluren
wurden die Feldfrüchte durch Hagelſchlag faſt
ganz vernichtet.

Vermiſchtes.
Saalfeld, 2. Juli. Das neue Waſſervelo,

das hier erfunden wurde, hat ſich bis jetzt auf der
Saale ausgezeichnet bewährt, trotzdem iſt es dem

nittelloſen Erfinder, dem Jngenieur Renger-Graba,hier nicht gelungen, für die Fabrikation des Fahr

zeuges ein Kapital von einigen tauſend Mark auf-
zutreiben. Er will deshalb die Fabrikation nach
außerhalb verlegen. Daß das neue Fahrzeug für den
Waſſerſport Werth hat, beweiſt, daß bereits mehrere
Bootsverleiher aus Berlin, Leipzig, Halle uſw. das
Fahrzeug hier beſichtigt und verſchiedene Beſtellungen
ertheilt haben. Der Erfinder kann aber nicht liefern,
weil es ihm am Gelde fehlt.

Grimma, 2. Juli. Bei Wechſelburg wurde, wie
berichtet, die Leiche eines Unteroffiziers aus der
Mulde gezogen. Die Taſchen waren mit Steinen
gefüllt. Unter der Mütze, die feſt an den Kopf ge-
bunden war, lag ein beſonders ſchwerer Stein. Die
Hände der Leiche waren mit einem Gurt zuſammen-
gebunden, der Schädel war zertrümmert. Jn dem
Todten ſtellte man den Unteroffizier Wegner aus
Chemnitz feſt, hinter welchen, da das Regiment
nichts über ſeinen Verbleib wußte, vor kurzem bereits
ein Steckbrief erlaſſen worden iſt. Bei der gericht-
lichen Unterſuchung hat ſich herausgeſtellt, daß der Tod
des Uuterofſiziers nicht durch Mord, ſondern durch
Selbſtmord herbeigeführt worden iſt. Die Verletz-
ungen am Schädel ſind jedenfalls durch das Schleifen
im Waſſer entſtanden.

Apolda, 2. Juli. Geſtern Abend ſind hier
mehrere gefälſchte 20 Mark-Scheine an den
Mann gebracht worden, die ſpäter von der Polizei
beſchlagnahmt wurden. Die Scheine verausgabt zu
haben, iſt eine junge Frauensperſon verdächtig, die
von hier nach Erfurt weiter reiſte.

Graudenz, 3. Juli. Der „Geſellige“ meldet
aus Eydtkuhnen: Der um 4!, Uhr Nachmittags
fällige geſtrige Schnellzug von Petersburg traf mit
mehr als elfſtündiger Verſpätung erſt heute früh
hier ein. Der Grund der Verſpätung iſt ein großes
Eiſenbahnunglück. Der Schnellzug iſt bei Gatſchina
mit einem Vergnügungszuge zuſammengeſtoßen.
Ein Lokomotivführer, ein Heizer und mehrere Per-
ſonen blieben todt; über 60 Paſſagiere wurden
ſchwer verletzt.

Kleines Feuilleton.
Die Geſundbeteranſtalt in Stettin

iſt nun glücklich aufgehoben worden. Seit
Jahresfriſt „wirkte“ dort, im Hauſe Deutſche
Straße 13, ein Prediger Peters. Der
Warnungen aus ärztlichen, wie aus theolo-
giſchen Kreiſen ungeachtet, hatte Peters einen
großen Zulauf aus den verſchiedenſten Kreiſen
der Bevölkerung, und auch aus der Umgegend,
ja ſelbſt aus weiter Entfernung kamen
Kranke, um ſich von Peters und ſeinen Ge-
hilfen und Gehilfinnen „geſund“ beten zu
laſſen. Ob die Leute nun mit inneren Krank-
heiten oder äußeren behaftet waren Nerven-
kranken wie Hautkranken, Epileptiſchen wie
Augenkranken oder Rheumatiſchen verſprach
der Wundermann Heilung binnen wenigen
Tagen. Honorar wurde nicht beanſprucht,
freilich frerwillige Spenden von häufig recht
hohem Werthe durchaus nicht zurückgewieſen.
Die Kranken aller Art ſpeiſten in einem gemein-
ſamen Saale und gemeinſam wurde auch gebetet.
Wenn ihnen Prediger Peters nach Tagen
oder Wochen oder auch Monaten dann ver-
ſicherte: „Sie ſind jetzt geſund“, ſo waren
ſie häufig ſelbſt davon überzeugt und trugen
das Wunder ihrer „Heilung“ in alle Welt.
Die Polizei beobachtete das Treiben in der
Peters'ſchen Heilanſtalt längere Zeit hindurch,
bis ſie jetzt die Schließung verfügen konnte.
Wie die „Neue Stettiner Zeitung“ mittheilt,
wurden die Kranken der Behandlung des
Peters entzogen und Heilanſtalten übergeben,
wo ſie hoffentlich unter ſachgemäßer Pflege
ihrer wirklichen Heilung entgegengehen.

Guter Rath. Wie ſüddeutſche Blätter
mittheilen, ſpielte ſich dieſer Tage auf dem
Bahnhofeines ſchwäbiſchen Städtchens folgende
heitere Scene ab: Zwei feingekleidete Damen
hatten, im eifrigſten Geſpräch begriffen, ſich
auf dem Perron aufgehalten, als ſie plötzlich
auf einen Bahnbedienſteten mit dem Rufe zu-
ſtürzten: „Um Gottes Willen lieber Herr,
unſer Zug iſt fort! Was ſollen wir machen
Mit der Gemüthlichkeit, die den echten Schwaben
ziert, antwortete der Wackere: „Beim nächſta
Zug net ſo lang ſchwätza!“

Die Streikerfolge der Mailänder
Lehrmädchen haben die Lehrlinge und
Laufburſchen der lombardiſchen Hauptſtadt
nicht ruhen laſſen. Sie ſind jetzt ebenfalls,
5000 an der Zahl, in einen Ausſtand getreten
und verlangen von ihren Arbeitsgebern ein
Tagegeld von 50 Centeſimi und 10ſtündige
Arbeitszeit. Streiks von Kindern ſind alſo
jetzt in Mailand an der Tagesordnung.

König Euard VII. und Barbier
Turner. Einer der ſeltſamſten Krönungs-
gäſte bei der nun aufgehobenen Krönung des
Königs von England iſt wohl ein farbiger
Barbier aus Amerika Namens Turner ge-
weſen, der nun auch ſeine Reiſe nach London
umſonſt gemacht haben wird. Für den nicht
gerade wohlhabenden Mann, der die Fahrt
unternahm, um ein dem Könige vor langen
Jahren gegebenes Verſprechen zu halten, dürfte
der Aufſchub der Krönung unangenehmer
ſein als für manchen Pair von Enaland.
Und was will Turner beim Könige? Er
will ihm ſein Haar bringen, welches er ihm
vor mehr als 40 Jahren abßgeſchnitten hat.

Und das kam wie der „Baltimore American“

zu melden weiß, folgendermaßen: Jm Jahre
1860, als Eduard, Prinz von Wales, Amerika
beſuchte, fuhr er von Acquila Creek mit
ſeinem Gefolge nach Waſhington auf einem
der Dampfboote, welche damals den Verkehr
dort vermittelten, ehe die Penſylvania- Eiſen
bahngeſellſchaft die Bahn nach Olcoquan er-
baut hatte, Auf dem Boote fungirte Lewis
Turner als Barbier. Während der Fahrt
erging ſich Prinz Eduard auf Deck und kam
dabei auch an Turners Babierkabine vorbei,
in die er eintrat. Turner empfing ihn mit
der größten Höflichkeit, und Prinz Eduard
ließ ſich auf einem Seſſel nieder, um ſich
raſſieren zu laſſen. Da Turner ſeine Sache
ganz ausgezeichnet machte und der Prinz ſo
wie ſo noch einige Stunden todtzuſchlagen
hatte, bevor er nach Waſhington kam, ſo ent-
ſchloß er ſich, gleichzeitg ſein Haar ſchneiden
zu laſſen. Turner kürzte nun die prinzlichen
Locken, und als die Operation vorüber war,
ſammelte er ſorgfältig alles Haar, das auf
dem Fußboden lag, zuſammen. Prinz Eduard
fragte ihn, warum er das thue, und Turner
antwortete: „Das ſind des Barbiers Sporteln,
königliche Hoheit. Außerdem, ich habe noch
nie einem Könige das Haar geſchnitten.“
„Jch bin noch nicht König“, antwortete der
Prinz, „und werde es auch wahrſcheinlich noch
in einer Reihe von Jahren nicht werden.“
Dabei nahm er ſinnend einige von den Ab-
ſchnitten ſeines Haares, welche Turner aufge-
ſammelt hatte und ſagte vor ſich hin: „Es
ſollte mich doch wundern, wie mein Haar
ausſehen mag, wenn ich wirklich König bin.“

„Wenn Ew. königliche Hoheit geſtatten,“
warf Turner reſpektvoll ein, „werde ich Jhnen
Jhr Haar bringen, wenn Sie gekrönt werden.“

„Sehr gut,“ antwortete Prinz Eduard,
„bringen Sie es mir. Möglicherweiſe habe
ich dann noch ſo wenig Haare, daß ich ver-
geſſen habe, wie es überhaupt früher einmal
ausgeſehen hat.“ Damit verließ der Prinz
die Kabine; Turner aber verwahrte das Haar
und wartete auf den Tag, da Eduard ge

in den armen Quartieren war er gern geſehenkrönt werden würde. Er wurde dabei alt;
heute iſt er 70 Jahre.
er fuhr, wurde aus der Linie von Acquila
Creek nach Waſhington herausgenommen, als
die Eiſenbahn fertig war, und Turner diente
noch eine Reihe von Jahren auf einem der
Dampfboote nach Norfolk als Barbier. Vor
einigen Jahren zog er ſich vom Geſchäfte
zurück, da er ſich ein beſcheidenes Vermögen
erworben, das ſeinen Bedürfniſſen entſprach.
Seine Abſicht aber, dem König von England
zu ſeiner Krönung einen Beſuch abzuſtatten, gab
er nie auf. Als er nun vor einigen Monaten
das Datum des Krönungstages erfuhr, traf er
ſeine Vorbereitungen zur Reiſe. Einige von
ſeinen Freunden verſuchten ihm die Sache aus-
zureden, indem ſie ihm ſagten, der König
habe die ganze Geſchichte ohne Zweifel längſt
vergeſſen, aber der Alte blieb zähe. Er
kaufte ſich ein Billet und verließ Waſhington
am 16. Juni an Bord des Dampfers
„St. Louis“ von der Amerikan-Linie. Er
iſt ein würdiger Greis von hübſcher Er-
ſcheinung und den Formen eines Bedienten
aus der alten Zeit.

Acht Fuß hoch in den „eignen Strümpfen
zu ſtehen“, können ſich nur wenig Sterbliche
rühmen. So ein Amerikaner Namens Edward
Beaupre, der jedoch über ſein Geſchick nichts
weniger als zufrieden iſt und darüber klagt,
als eine „rieſtige Mißgeburt“ auf die Welt ge-
kommen zu ſein. Edward würde gerne mit
einem Andern tauſchen und ihm ſeine Geſtalt
gegen einige Fuß weniger überlaſſen; er
liebt Kinder, doch dieſe fliehen vor ihm, ſie
halten ihn für einen menſchenfreſſenden Rieſen,
wie er ihnen von ihren Kindermädchen oder
Märchenbüchern geſchildert wird. Dabei iſt
Edward ein großer Verehrer der Terpſichore,
ſtößt jedoch auch hier auf Schwierigkeiten.
Die Damen reichen ihm kaum über die Weſten-
taſche hinaus, ſie nehmen ſich in ſeinen Ar-
men wie Puppen aus und wollen ſich dies
natürlich gern erſparen. Kein gewöhnliches
Bett paßt ihm, er iſt auf Reiſen gezwungen,
ſein eignes Bett mit ſich zu führen oder auf
der Erde zu ſchlafen Strümpfe, Kragen,
Hüte, Anzüge, Handſchuhe und was ſonſt zur
körperlichen Ausſtaffierung gehört, müſſen für
ihn extra verfertigt werden, und daß die Preiſe,
die er zu zahlen hat, natürlich die üblichen
weit überragen, dürfte auch nicht verwundern.
Sucht er einmal einen Freund auf, ſo hat er
alle Mühe, ſich durch die Haus oder Zimmer
thür zu zwängen, und nimmt er auf einem
Stuhle Platz, ſo reichen ihm die Kniee zum
Kinn oder er iſt gezwungen, ſie in die nächſte
Zimmerecke zu ſtecken. Reitet er ein Pferd,
ſo muß er darauf bedacht ſein, daß ſeine
Füße mit denen des Thieres nicht in Konflikt
gerathen. Der Barbier, der Edwards Haar
ſchneidet, iſt auf eine Stufenleiter angewieſen,
was den Rieſen gewaltig verdrießt. Doch

Das Boot, auf dem

bei allem ſeinem Gram hat er die eine Hoff-
nung, in ſeiner Leidensgefährtin Miß Ella
Ewing, eine Lebensgefährtin zu finden. Die
Dame kommt aus Miſſouri, Edward aus
Montana, und wie es heißt, erwidert ſie ſeine
Liebe.

Bettelſtudien. Ein bekannter däniſcher
Journaliſt, Axel Breidahl, wandte ſich in
einer Reihe von Zeitungsartikeln ſeinerzeit
ſcharf gegen die profeſſionelle Bettelei. Er
meinte, die geſchenkte Münze fließe zumeiſt
in die Taſchen Unwürdiger, und forderte das
Publikum eindringlichſt auf, etwaige Spenden
an die vorhandenen verſchiedenen Wohl-
thätigkeitsgeſellſchaften abzuführen. Zur
Jlluſtricrung ſeiner Anſichten unternahm
er es ſelber als Bettler in den
verſchiebenſten Bekleidungen aufzutreten, wo
rüber er nunmehr intereſſante Berichte giebt,
die inſoferne von weiterem Jntereſſe erſcheinen,
als ſie über Bettler Einnahmen im Allge-
meinen orientiren. Als „einfacher“ Bettler
auf den Straßen, in Cafés und an den
Thüren vereinnahmte er an einem Nach-
mittage von 1 6 Uhr in Kopenhagen im
Ganzen 7 Kronen 37 Oere (1 Krone 1 M.
12 Pf.) in Baar ſowie „eine Menge Butter-
brod, zweimal Suppe und einmal Frikadellen“.
Als Blumenverkäuferin verkleidet, ſtand er an
einem anderen Tage in ſtrömendem Regen zwei
bis drei Stunden am Gitter der Heiligengeiſt-
kirche in Kopenhagen, wo verhältnißmäßig
wenig Menſchen paſſirten, mit dem Reſultat:
2 Kronen 54 Oere, ohne eine einzige Blume ab-
zuſetzen. Später unternahm er eine ländliche
Bettelfahrt, um die Daſeinsbedingungen des
jütländiſchen Arbeiters und ſein Verhältniß zu
dem Gutsherrn kennen zu lernen und gleich-
zeitig zu unterſuchen, ob es wahr ſei, daß der
Landarbeiter eigentlich nur von Kartoffeln
und Mehlſpeiſen lebe. Ueberall bekam
er gutes Eſſen, vermißte Baareinnahmen
jedoch faſt gänzlich. Endlich war er Dreh-
orgelmann und ſpielte als ſolcher in acht
Stunden volle 8 Kronen „ein“. Namentlich

man hielr ihn überall für den echten „Poſi-
tivſpieler“ ſelbſt die Polizei ließ ihn un-
geſchoren. Seine Behauptung, daß die Geld-
ſpenden zumeiſt Unwürdigen zufielen, hat er
hiermit glänzend bewieſen.

Die billigſte und die theuerſte Garniſon in
Prenßen. Nach der vom Kriegsminiſterium aufge-
ſtellten Tabelle des Beköſtigungsgeldes für das
Heer im zweiten Halbjahr 1902 ergiebt ſich, daß die
Burg Hohenzollern die theuerſte Garniſon iſt, das
Beköſtigungsgeld beträgt hier für Gemeine 42 Pfg.
für Unteroffiziere 55 Pfg., es folgt Helgoland mit
39 bezw. 51 Pfg. die billigſten Garniſonen ſind
Stallupönen (I. Armeekorps) und Roſenberg (XVI.
Armeekorps); die Verpflegungsſätze betragen hier
31 bezw. 39 Pfg. Berlin iſt als Garniſonsort

2 J 5 MfFbillig, die Verpflegungsſätze von 34 bezw. 43 Pfg.
werden von vielen Garniſonen übertroffen.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Kiel, 4. Juli. Der Kaiſer empfing

an Bord der „Hohenzollern“ den Kronprinzen
von Sachſen, der die Notifikation der Thron-
beſteigung des Königs Georg überreichte. Bei
dem darauf folgenden Galadiner trank der
Kaiſer auf das Wohl des Königs Georg und
ſein Haus, indem er zunächſt mit Worten
innigſter Dankbarkeit des verewigten Königs
gedachte. Der Kaiſer fuhr fort: König Albert
ſelber habe ſeinerzeit Kaiſer Friedrich und
ihm verſprochen, ein väterlicher Freund und
Berather zu ſein und habe das Gelöbniß in
jeder Lebenslage, auch in den kleinſten Dingen,
bis an ſein Lebensende treu gehalten. Der
Kaiſer bewahre ihm ſtets eine herzliche
Dankbarkeit. Auch der jetzt regierende
König, der gleich dem verewigten Bruder
Gelegenheit hatte, am Aufbau des deutſchen
Reiches mitzuwirken, habe in dem Notifikations-
ſchreiben in ſo herzlicher Weiſe den Willen
kundgegeben, die alten, bewährten Traditionen
zu ihm, ſeinem Hauſe und dem Reiche auf-
rechtzuerhalten, daß er mit vollem Vertrauen
in die Zukunft ſchauen könne. Die Umſtände
hätten es gefügt, daß die heutige Begegnung
auf den Gewäſſern der Kieler Föhrde angeſichts
der Schiffe der deutſchen Marine ſtattfände.
Er freue ſich, daß der Kronprinz die Stellung
à la suite der Marine-Jnfanterie angenommen
und damit das Band zwiſchen dem Hauſe
Wettin und der deutſchen Flotte ſich wieder
geknüpft habe.“

Wetterbericht des Kreisblattes.
5. Juli: Wolkig mit Sonnenſchein, weniger warm.

Vielfach Gewitter, Regenfälle. Stark windig.

Ans dem Geſchäftsverkehr.

Leibniz Biscuits atte



Nummer 155. 1902. Merſeburger Kreisblart nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 5. Juli.

In Folge Srweiterungsbaues
muß ein großer Theil meiner Geſchäftslokalitäten geſperrt werden und ſtelle ich dieſerhalb,
Lager-Beſtände zu ermöglichen,

große Poſten aller Wagarengattungen
zu ganz extra villigen ermässigten Preisen J

zum Verkauf.
Bei Abnahme ganzer Stücke ſowie größerer Poſten werde ich ganz Vortheile bieten.

Der extra billige Verkauf beginnt Montag. den 7. ds. Mts.

Otto D rät, Merſeburg, Entenplan 5.Geschaftszeit von 7 bis 8 Uhr Abends.

um eine ſchnelle Verminderung meiner bedeutenden
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(1687

Grösstes Lager
ſelbſtgefertigter Möbel- Ausſtattungen

1585) und einzelne S De aus beſtem Material gearbeitet, empfiehlt billigſt
G. Scheaiä ble, Möbelfabrik mit eleitr. Betrienſowie gr. Polſterwerkſtatt.Magazine: Halle a S. Gr t e 26 und 2. am Kathskeller. 1111 Fernſprecher 1111.

Beſichtigung ohne Kaufzwang. Uebernahme ſämmtl. Jnnen Dekorationen. Gekaufte Möbel werden gern zur ſpäteren Lieferung aufbewahrt.

Gottesdienſtanzeigen. Kar! Zätzig, Apollo Theater.Sonntag, den 6. Juli predigen: Von Sonnabend, den 5., bis inel.Dom. Vorm Uhr. Digkonus Wuttte. Tapezierer und Dekorateur, Diter Halle a. S.Vorm. 107 Uhr Superintendent irektion: Gustav Poller.Buben erintendent Sonntag, den 20. Juli, bin ich verreiſt. al Jan 14 Ri a Nähe desgtadt. Vor ek0 Uhr Diagonus Sgoſh, empfiehlt ſich den geehrten Herr Am Riebegcplatz, nächſte Nähe des
meyer. Nachm. 2 Uhr fällt aus. Ge- Wie 5 r ſchaften zum Ab 1 Jl Logeth Abendsſammelt wird eine Kollekte für das i iſtMagdalenen Aſyl-Zoar in W Solmirſtedt, Aufpolſtern und Moderniſtren 8 UhrAutenurs- Vorm. 10 Uhr: Paſtor Techniſche Arbeiten werden auch während meiner Abweſenheit alter Möbel in den prächtigen, allabendlich eler-
Delius. Jm Anſchluß an den Gottes- von meinem Techniker angenommen. triſch beleuchteten und illuminirtent aar Beichte und Abendmahl. An (1673 g und außer dem Hauſe bei ben Gorten-Anlagen: o

meldung. h sreiſen.Nenmark Vp. 10 Uhr: Superint. Hie Der völlig neue, vorzüglichea. D. Rönneke, im Anſchluß an den eGottesdienſt Beichte und Feier des z 3 Reiſe- Artikel Sommerſpielplan.rn gen Abendmahls, Superintendent an wirthschaftliche Winterschu 5 Fifi Tosca's lebende Aquarell J

D. Rönneke. sca's leben quarell-c empfiehlt billigſt, als: gemälde nach berühmten Meiſter-

7 z 5 SoAu zu Mersehbur Koffer, Handtaſchen, werken. 6 Damen und 2 Herren.c schen Maximilian Thierry'“s brillanter

33 5 S r Dreſſ 34 iſ i 2 7Diejenigen Perſonen, welche an welche im vergangenen Winter von 73 Schülern beſucht war, eröffnet T rig t I h r

7 D e d octen. R er iden Nachlaß des verſtorbenen Guts Mont d 2 St ber d Drachmnittag e er e Schwächer“, Humoriſt mit ſeinem

ſitzers Car rfuyrt n 2 er e mbeſitzere Carl Herfurth I zu ontag, den 27. Oktober d. J. e achmi ags u s e aktuellen Repertoir. Lola Lieb-
Tee noch Forderungen haben Uhr, in den Räumen der Anſtalt. Anmeldungen von Schülern ſowie ſämmtliche anderen lich Vortragsſoubrette par

was rde J e T e C iguſgeſotgert e ſind r nimmt der Virektor der Schule, Herr Dr. G wallig in Merſeburg Lederwaaren. excellence. Porrest- u. King-
zu melden. e n 1686 (Bismarck-Str. 3), entgegen. Derſelbe iſt zu jeder weiteren Auskunft und Trio, Excentric-Danzers in ganz
0 )500Fried. M. Kunth in Merſeburg.

zum Nachweis geeigneter Penſionen gern bereit.
Der Vorsitzende

Auch ſind noch gebrauchte, in neuem Genre. Oberon Preiss,
Univerſaal-Artiſt. Brna Rolla,gutem Zuſtand befindliche engliſche un?F reundl. Wohnung des Kuratoriums der Land wirthſchaftlichen Winterſchule. Kutſch und Siehlengeſchirre in hre We Kobold“, So w7

6 Dt, 4 Komm u. Jubehvr, ſofort Graf Clairon d'Haussonville. (1599 großer Auswahl billig zu verkaufen bei Anfang 8 ühr. Ende geg. 11 Uhr.
oder ſpäter zu vermiethen

1663) Oberaltenburg Nr. 21.

wenige Wohnungen
Auf Gegenseitigkeit
errichtet 1854. 5 T V 4 VersicherungsbestandB. Me 155.6 Millionen II.

Lebens-, Pensions- u. Leibrenten- Versicherungs-

Carl Recken,
Sattlermeiſter,

Rossmarikt.
1681)

M olkerei-
Produkte

I v Milch und Butter, Buttermilch,zum Preiſe von 180 und z Mk, Gesellschaft 2. Halle R. cl. S. (1106 S dicke Milch in Satten, ſtets friſch,ſind an ruhige den ſo Geschäftsbetrieb unter Staatsaufsicht; coulante Bedingungen. vollste S le Landbutter, Schmalz und Tafelmiethen u am e e ver Sicherheit durch ihr Vermögen von über 46 Millionen M. Der Ge- margarine, garant. reine Getreide
beziehen. er. zu winn-l eberschuss tliest wunverkiürzt den Mitgliedern zu. Auskunft 7 Preßhefe, ff. Emmenth. Schweizer-,ölehe (1674 ertheilen die in allen Orten bestellten Vertreter der Gesellschaft. 2Auskunft ertheilt Schneidernjeiſter ff. echt Limburger Käſe,

W Wagnerſtr. 2. m r h e e atte ch a anno well ff. r rte ſaure Gurkenee mpfieh tOberaltenburg 5 W 8 t 9 M t h h l thinter der Waſſerkunſt, die Par er mels er un on eurse l b h S Carl Rauch, Martt28.
terreWohnung, beſtehend aus 8 in Halle a. S. Lebensverſichernngs-t e zedhem Cagesklaſſe für kunſtgewerbliches Zrichnen u. dekoratjves Malen. e jerung

jährlich zu
vermiethen und 1. Oktbr. zu beziehen.

Das Parterrelogis
im Hauſe Weißenfelſer Str. Nr. 5,
ſowie die erſte Etage Weißen-
felſer Str. Nr. 3 ſind zu ver-
miethen und zum 1. October a. c.
zu beziehen. Näheres Markt 31
im Comptoir. (849

(Abtheilungen der ſtädtiſchen Handwerkerſchule).
Schulgeld 30 Mark halbjährlich. Lehrplan

koſtenlos durch die Direktion der Handwerkerschule.
jahres am 13. Oktober.

Beginn des Winterhalb-

(1609

Fernsprecher
Städtisches kisen-Moor-bad r

DBahnstation. Schmiedeberg Postbez. Halle.
Preisxekrönt: SKehs. Thür.

Vorzügl. Erfolge bei Gicht, Rhenmatismus, Nerven- u. Frauen-
krankheiten. Gesunde Walägegend. Saison 1. Mal bis Ende Septbr.
Prosp. u. Ausk. d. d. Städt. hade-Verwalt. u. Badearzt Dr. med schütz.

Industrie- a. Gewerbe-Ausst.

Schöne Wohu., 3 St., 2 Kamm.
1. Zubeh., am 1. Oktober er. für

400 M. pro Jahr zu vermiethen.
Näheres Exped. d. Blattes. (1664

ausfahnen
1456) Reinecke. Hannover.

Gegenſtände zur
Verſteigerung

übernimmt jederzeit u. läßt abholen

L. Albrecht.
Auktionator.

Junge Vierländer Gänſe,
junge Vierländer Hähnchen,

neue Malta-Kartoffeln,
neue feiſte Matjes-Heringe,

pa. vollſaftigen Emmenthaler Käſe,
Lüneburger Neunaugen

empfiehlt C. L. Zimmermann. l

ein 7ö ägebhret were oder gen unederverkäe fer
s der wende sich andie Annoncen- Expedition

Haasenstein Vogler
A. G. Magdeburg.

Auskunft in Insertionsangelegen-
heiten, Inserat-Entunfe, Kostenan-
schläge und. Zeitungs- Verzeichnisse
Fostenlos. Beschaffung von Olichés
zum Selbstkostenpreise.

Anständiges Mädchen
für alle Haus sarbeit geſucht. Zu er

Bank f. D. zu Gotha
Bankvertreter

Paul Thiele, Merſeburg.
Erſte Etage

Clobigkauer Str. 11b, beſtehend
aus 3 Stuben, 2 Kammern, Küche
und Zubehör preiswerth zu ver-
miethen und 1. Oktober zu beziehen.

Näheres bei (1515C. Günther sen., Hall. Str 37.
Slicherei ayf weißer Veide

iſt auf dem Wege durch die Ritter
ſtraße nach der Geiſel verloren
gegangen. Abzugeben gegen Be-
lohnung Domplatz 4.

Frur die Redaktion verantwerthch Rudolf Heine. Druck und Verlag von t udorlf Heine in Merjevurg

fragen in der Expd. des Blattes.


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 155.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






